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Im Oktober 2017 wurde ein Vorhaben Wirklichkeit,  
das SIK-ISEA entwickelt und gemeinsam mit der Zürcher 
Hochschule der Künste (ZHdK) ausgearbeitet hatte:  
Der Weiterbildungslehrgang /CAS «Angewandte Kunst-
wissenschaft. Material und Technik» ging in seine  
erste Runde und bildete gleichsam den Auftakt zur Ein- 
richtung eines neuen Forschungsschwerpunktes am 
Institut, der von Swiss Re substanziell unterstützt wird 
(ABB. 1–3). Unter der Formel «Material und Authentizität» 
sollen ab 2018 für mehrere Jahre verschiedene Aktivitäten 
von SIK-ISEA verstärkt Fragestellungen rund um die  
materielle Beschaffenheit von Artefakten gewidmet sein.

Damit rückt eine Besonderheit des Instituts in frisches 
Licht, die sich über Jahrzehnte als Selbstverständlichkeit 
eingebürgert hat: Seit den Anfängen vereint SIK-ISEA  
die beiden Disziplinen Kunstgeschichte und Restaurie-
rungs- bzw. Konservierungswissenschaften unter  
einem Dach. Bereits 1956, fünf Jahre nach der Gründung, 
wurde der Restaurator Rolf E. Straub auf eine Fest- 
anstellung berufen und 1957 ein Dienst für «Konservie-
rung und Restaurierung von Kunstwerken» geschaffen. 
Die Stofflichkeit der Kunst war also von Anfang an ein 
Kernanliegen der Institutstätigkeit, das laut den vom 
Gründer Marcel Fischer ausgearbeiteten Zweckbestim-
mungen «einer systematischen Heranbildung auch 
praktisch geschulter Kunsthistoriker» dienen und «die  
bestehenden Ausbildungsmöglichkeiten und Arbeits- 
programme von Hochschulen, Museen und Kunstverei-
nen» erweitern und ergänzen wollte. Vollumfänglich  
wird diese früh formulierte Verpflichtung erst heute,  
mit dem unterdessen zum zweiten Mal durchgeführten 
Weiterbildungslehrgang /CAS, erfüllt.

Eine grosse Rolle spielt die materielle Verfasstheit des 
Kunstwerks in den Beiträgen, die der neueste, elfte  
Band der institutseigenen Reihe «outlines» versammelt 
und der unter dem Titel Authentizität und Material. 
Konstellationen in der Kunst seit 1900 Ende Oktober 2018 
erschien (ABB. 4). Angesichts der künstlerischen Pro-
duktion im Zeichen eines erweiterten Kunstbegriffs, wie  
sie sich im Lauf des 20. Jahrhunderts etabliert hat,  
stellt sich die Frage, wie die Verwendung von Alltagsob-
jekten und kunstfremden oder abseitigen Stoffen,  
aber auch Formen des Dokumentarismus dazu beitragen, 
Authentizität hervorzurufen, zu verbürgen oder in- 
frage zu stellen. Auflagenwerke, Multiples und besonders 
die Medien des elektronischen Zeitalters wiederum  
unterlaufen mit dem Authentischen verknüpfte Katego-
rien wie Echtheit, Eigenhändigkeit oder den Begriff  
des Originals. Der Sammelband vereint in drei Teilen, die 
mit den Vokabeln «Zeigen», «Erhalten» und «Erkennen» 
auf drei Arten des Umgangs mit dem Authentischen 
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ABB. 1–3
Impressionen aus dem Weiterbildungslehrgang / CAS «Angewandte Kunstwissenschaft.  
Material und Technik», oben: Steindruckerei Wolfensberger, Zürich,  
unten links: Atelier, Museum Rietberg, Zürich (Foto: Danièle Rinderknecht),  
unten rechts: Sitterwerk, Kunstgiesserei St. Gallen (Foto: Katalin Deér)
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direkte Abdruck beziehungsweise Abguss, der ein Höchstmass an «Körper-
übertragung» gewährleistet, akzeptiert war, weil er indexikalisch den Bezug 
zum Vorbild herstellt, konnte der unmittelbare Verweis hier zur Aberken-
nung des künstlerischen Wertes führen. Denn in den Augen der  Kritiker 
brachte Rodins indexikalische Methode das Werk in «unkünstlerische» Nähe 
zur Natur: Während die Referenzauthentizität hier ins Unüberbietbare ge-
steigert erscheint, wird gleichzeitig die Subjektauthentizität des Werkes, also 
Rodins Kreativität, Könnerschaft und Authentizität als Künstler, geschmälert.

Hatte Gips herkömmlicherweise lediglich als Zwischenschritt beim 
Herstellungsprozess des «eigentlichen» Werkes in Marmor oder Bronze ge-
golten, nahm Rodin mit seinem neuen Materialverständnis eine program-
matische Umwertung vor und erklärte den Gips zum autonomen Kunstwerk: 
«Ich wäre glücklich, in Ihrem Museum so gut repräsentiert zu sein, lieber mit 
mehreren Gipsen als mit einem einzigen Marmor»,27 schrieb der Künstler 
1894 in einem Brief an Georg Treu, den Direktor der Dresdner Skulpturen-
sammlung. Der frankophile Treu liess sich das nicht zweimal sagen und so 
erwarb die Skulpturensammlung als erstes deutsches Museum Werke  Rodins: 
neben der Bronzemaske des Mannes mit gebrochener Nase einen Gipsabguss 
des Ehernen Zeitalters; es folgten weitere dreizehn Gipse, vier Bronzen und 
ein Marmor.28

Die leicht zu realisierende und kostengünstige Vervielfältigung von 
Gipsformen ermöglichte es Rodin, Teile von Figuren abzuschneiden und zu 
vergrössern. Er löste ganze Figuren oder Figurenfragmente aus ihrem ur-
sprünglichen Kontext und stellte sie als eigenständige Kunstwerke aus, wie 
im Falle von Pygmalion und Galathea aus der Zeit um 1900 (Abb. 4) und der 
Assemblage Minotaurus und Torso der Kentaurin von um 1910 (Abb. 5). 
 Diese zusammengesetzten Werke aus dem Themenkreis um Minotaurus zei-
gen, wie der Künstler in Assemblagen die einzelnen Fragmente immer wieder 
neu miteinander kombinierte, selbst dann, wenn sie unterschiedliche Farben 
und Grössenverhältnisse aufwiesen.29 In Übereinstimmung mit dieser selbst-
referenziellen Produktionsästhetik liess Rodin mehrfach Punktiermarkierun-
gen und Armierungen an den Plastiken sichtbar, wodurch auf die Prozess-
haftigkeit der Werke und seiner Kunst insgesamt verwiesen wird. Gerade 
Gips war im Sinne eines indexikalischen Materials dazu prädestiniert, zu-
gleich Rodins Handschrift, Er�ndungsreichtum und experimentelle Arbeits-
weise, deren Kern ja die Vervielfältigung bildet, zu betonen. Diese «Inszenie-
rung des Schöpferischen» stellt Rodin als ebenso unermüdlichen wie potenten 
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«Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren»? 39

Abb. 4 Auguste Rodin, Pygmalion und 
 Galathea, um 1900–1905?, zweifarbiger Gips 
(Pygmalion mit ockerfarbenem Überzug; 
 Galathea weiss, mit Marken für die Über-
tragung in Marmor), 40,8 × 31,6 × 32,5 cm, 
Musée Rodin, Paris

Abb. 5 Auguste Rodin, Assemblage:  
Minotaurus und Torso der Kentaurin, um 1910, 
Gips, 33,5 × 23,5 × 21,4 cm, Musée Rodin, Paris

SIK_outlines 11_Inhalt_180920.indd   39 20.09.18   15:53

ABB. 5
Roger Fayet, Direktor SIK-ISEA, begrüsst am 1. November 2018 zum interdisziplinären Symposium 
«Kunst und Material. Repräsentation, Stofflichkeit, Prozesse»

ABB. 4
Doppelseite (S. 38–39) aus der Publikation Authentizität und Material. 
Konstellationen in der Kunst seit 1900 (outlines, Bd. 11)
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verweisen, Texte zu einem breiten Themenspektrum.  
Am Beispiel von Rodin und Lehmbruck wird das referen-
zielle Authentizitätskonzept in der Skulptur um 1900 
erörtert, weitere Beiträge widmen sich unter diesem 
Aspekt Piero Manzoni und spezifischen Verfahren der 
zeitgenössischen Kunst. Das Verhältnis von Original  
und Reproduktion problematisieren Aufsätze zum 
Hamburger Faksimile-Streit Ende der 1920er Jahre, zu 
Dieter Roths Schaffen und zur computerbasierten Kunst. 
Echtheit im Sinne einer besonderen Beziehung zwischen 
einer Sache und deren Urheberschaft spielt, wie Beiträge 
zur kennerschaftlichen Expertise, zur haptischen  
Wahrnehmung des Artefakts und zum Authentizitätskon-
zept im medienwissenschaftlichen Diskurs darlegen,  
eine grosse Rolle im Kontext von Kunstmarkt, Sammlun-
gen und Museen sowie medialen Ereignissen.

Fragestellungen rund um Stofflichkeit und Authentizität 
bildeten auch einen Schwerpunkt am zweitägigen 
interdisziplinären Symposium «Kunst und Material», das 
SIK-ISEA in Zusammenarbeit mit der Hochschule der 
Künste Bern HKB organisierte und Anfang November in 
Zürich durchführte (ABB. 5). Dabei galt das Hauptaugen-
merk materiellen Veränderungsprozessen insbesondere  
in der zeitgenössischen Kunst – ob als Bestandteil 
künstlerischer Strategien oder als Folge natürlicher 
Alterung – und den Herausforderungen, die daraus für 
den Erhalt wie für die Wahrnehmung des Werks erwach-
sen. Dass die materielle Beschaffenheit der Kunst ein 
Thema ist, das breit interessiert, bewies der grosse 
Publikumsandrang am Symposium, das in Referaten und 
Fallstudien Forschende sowohl aus der akademischen 
Kunstgeschichte wie aus den Restaurierungs- und 
Konservierungswissenschaften zu Wort und zum Aus-
tausch kommen liess. Mit Monika Wagner war die ältere 
Generation der Materialforschung vertreten, während 
Ann-Sophie Lehmann und zahlreiche junge Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler für die gegenwärtige Praxis 
standen. Diskutiert wurden an den beiden Tagen neben 
der Authentizitätsfrage auch Bezüge zum Wertediskurs, 
her meneutische Implikationen des Verhältnisses von 
Material und Technik sowie die spe zifische Materialität 
zeitbasierter Künste. Im Herbst 2019 wird das Institut 
eine Folgeveranstaltung durchführen, die das Verhältnis 
von Entwurf und Produktion in den Blick nehmen soll.




